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M 12. 


Dienſtag, den 12. Februar 


1861. 


Die drei Thronreden. 


Bei Eröffnung des Parlaments hat am 5. d. 


M. auch die Königin von England ihre Throns 
rede gehalten. Wer nun die drei kürzlich aufs 
einander gefolgten Thronreden, die preußiſche, die 
franzöftfhe und engliſche, auch nur oberflächlich 
mit einander vergleicht, der wird den großen Un⸗ 
terſchied bald herausfinden, welcher zwiſchen die— 
ſen drei Reden ſtattfindet. Wahrend die Thron⸗ 
rede König Wilhelms eineKoffene und männliche 
Sprache führt, die Sprache eines Fuͤrſten, der 
da weiß, daß er das Rechte will und dieſes of⸗ 
fen an den Tag legt, iſt die franzöſiſche Thron- 
rede zwar auch die Rede eines Fuͤrſten, der da 
weiß, was er will, der aber — wie das „Echo 
der Gegenwart“ bemerkt — nicht will, daß An: 
dere es auch wiſſen ſollen, mit einem Worte, 
eine Rede, die nur der Verfaſſer verſteht und 
interpretiren kann, wie er will. Die engliſche 
„Rede iſt die Rede einer konſtitutionellen Königin, 
ein Machwerk ihrer Miniſter. Die preußiſche 
Rede iſt eine vom Throne berabgeſprochene, die 
franzoſiſche Rede wahrſcheinlich wirder eine von 
dem Kaiſer hinter Schloß und Riegel in dem 
„Stilleben ſeines geheimſten Kabinets ausgebrü⸗ 
tete, die engliſche Rede ein nichtaß ſagender und 
nichts wollender Ausfluß miniſterieller Gedanken, 
unter den üblichen Formen verleſen. — Alle drei 
Reden fprechen von den freundlichen Beziehun- 
gen zu den auswärtigen Maͤchten und von der 
Hoffnung, daß der europäiſche Friede werde er⸗ 
halten werden. — Ein Theil der engliſchen Preſſe 
belobt die eindringliche Sprache unferd Könige 
in der Thronrede, welcher „kuhn und kräftig“ 
zwei Seiten angeſchlagen habe, deren Ton durch 
ganz Deutſchland wiederhallen werde. Er rufe 
feine Landsleute wenn auch nicht zu den Waffen, 
ſo doch zur Waffen-Bereitſchaft; er fordert feine 


Preußen auf, ſich nicht nur für ihren König, 
ſondern für ſich ſelbſt zu waffnen. 
nach rede er nur Preußen an, allein ſein wirk⸗ 


liches Publikum ſei Deutſchland.“ — Wie aber 


Preußen ſich mit Deutſchland identificiren werde, 
darüber ſcheinen die engliſchen Blätter auch keine 
rechte Vorſtellung zu haben, ebenſo wenig als 
die irgend wo anders. Darüber ſind ſie unter 
ſich einig, daß die Verwirklichung des deutſchen 
Programms auf zahlloſe Schwierigkeiten ſtoßen 
werde, deren Beſeitigung nur durch eine über: 
mächtige Verſtärkung der preußiſchen Armee zu 
ermöglichen wäre. Dazu aber, müßten neue 
Steuern ausgeſchrieben oder die alten erhöht 
werden, eine Maßnahme, die doch z wahrlich ge⸗ 
rechtes Bedenken erheiſcht. — Wo aber find Preu: 
ßens Bundesgenoſſen? Der preußiſchenfHegemo⸗ 
nie in Deutſchland größter Feind, iſt das Wie— 
ner Kabinet, welches bei allem Entgegenkommen 
Preußens auf dem alten ſtarren Syſtem verharrt, 
es zu einer Alliance nicht kommen laͤßt und ge⸗ 
gen Deutſchlands Einigkeit ſtreben wird. — Wie 
Oeſtreich denken und handeln auch die andern 
deutſchen Staatsregierungen, die Preußens Macht 
und Recht! und Ehrlichkeit erſt dann erkennen 
und feine Hülfe ſuchen werden, wenn Napoleon 
Luft bekommen wird, die Niederlage von Water: 
loo, die er — wieerfeinft auf der Anklagebank 
fagte, — repräfentire, zu rächen und feinen Appetit 
nach den natürlichen Grenzen zu ſtillen. — 
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Rundſchau. 


Die unzufriedene Stimmung der Bevölkerung 
in den deutſchen Theilen Oeſtreichs nimmt täglich 
zu. In der Hofburg ſieht man ein, daß die 
Einführung des Konſtitutionalismus in Oeſtreich 
zum Untergange des Kaiſerſtaats führe und ſo⸗ 
mit ſetzt ſowohl die Hof-Ariſtokratie, als auch der 


Dem Namen 


Klerus alle Hebel in Bewegung, um die Pläne 
der Reformpartei zu vereiteln.] — Mehrere in 
Oeſtreich von der Regierung gewaͤhlte Handels⸗ 
kammern haben es grade herausgeſagt, es bleibe 
zur Hebung der Valuta nichts übrig, als das 
Beiſpiel Spaniens nachzuahmen und einen Theil 
des todten Kirchenguts, welches beiläufig geſagt, 
auf 800 Millionen Gulden gefhägt wird, zum 
Beſten des Staates zu verwenden. — Die Näch⸗ 
richten aus Gacta, günſtig für die Belagerten, 
widerſprechen direkt den Gerüchten über die be⸗ 
vorſtehende Uebergabe Gaeta's. Die Flotille iſt 
den Kanonen der Feſtung zu ſehr ausgeſetzt und 
kann deshalb nicht mit den gleichzeitigen Angrifs 
fen vom Lande her cooperiren. Die ganze Gar- 
niſon aus Neapel fol nach Gaeta ausgerückt 
ſein; die Miliz ſchützt Neapel. In Neapel iſt 
eine reaktionäre Verſchwörung entdeckt worden. 
Garibaldi hat verſprochen, er werde weder in 
Ungarn noch in Venedig gegen Oeſtreich ſelbſt⸗ 
ſtändig auftreten, und er wolle nur unter dem 
Befehle des Königs kämpfen. General della 
Marmora hat, wie es heißt, in Berlin auf das 
Beſtimmteſte erklärt, Sardinien werde Oeſtreich 
weder in Ungarn noch in Venetien angreifen. 
Dieſe Erklärung will Cavour vor dem Parlamente 
indirekt erneuern, indem er ankündigen wird, er 
wolle wieder Unkerhandlungen mit Rom und 
Wien anknüpfen. In Warſchau iſt die Miß⸗ 
ſtimmung unter den Polen allgemein. Die bis⸗ 
her ſtattgefundenen Demonſtrationen beſchränken 
ſich jedoch noch immer nur auf Anfeindungen 
und Drohungen gegen die Elemente der nicht⸗ 
polniſchen Bevölkerung. In Spanien wird die 
Unterdrückung der Paͤſſe für die Fremden ges 
wünſcht. Nachdem vor einigen Wochen in Trieſt 
plötzlich der ſpaniſche Kronprätendent Graf Mon⸗ 
temolin und ſeine Gemahlin und vor Kurzem 
auch der jüngere Bruder Montemolins ſtarben, 


— — e D! — ʃ— —¶ — — — —— — —— —— . — ——— EEE 


feuillelon. 


Der Einmarſch der Calabreſen. 


(Fortettzung.) 

Es iſt in deutſchen Zeitungen bei Gelegenheit der 
ncapolitaniſchen Revolution und der Expedition des hoch⸗ 
berzigen Garibaldi zur Befreiung eines von feinen Ber 
drückern wäbrend der letzten dreißig Jahre in der ent⸗ 
ſcplichſten Weiſe gemarterten, gutmüthigen und nur von 
einer rückſichtsloſen Regierung abſichtlich tief herunterge⸗ 
brachten Volkes mehrfach von der Anwendung der Folter 
in Sieilien die Rede geweſen. Deutſche conſervative und 
ultramontane Zeitungen haben fi unterſtanden, dieſe 
Thatſachen zu leugnen, fie zu vertuſchen oder in einem 
milderen Lichte darzustellen. Ich babe mich während 
meiner Anweſenheit in Italten im verfloſſenen Sommer 
und Herbſt genau nach dieſen entſetzlichen Dingen er⸗ 
kundigt. Ich habe die ehrenwertheſten und berühmteſten 


Männer in Neapel darnach gefragt; ich habe mir die 
Documente über die geſchehene Anwendung der Folter 
vorlegen laſſen, ich habe mich auf deutſchen Conſulaten 
und Geſandtſchaften erfandigt, ich habe mit den Offizieren 
der Garibaldiſchen Armee geſprochen, welche gleich nach 
der Oeffnung der Polizeigefängniſſe die Gemarterten ge 
ſehen haben; ich habe mir ſelbſt aus der neapolitaniſchen 
Strafgeſetzgebung die einzelnen, die Strafe der Folter 
und der Peitſche bei Unterſuchungsgefangenen anordnen⸗ 
den Deerete abgeſchrieben, und ich erwidere dieſen from⸗ 
men und conſervativen deutſchen Zeitungen hier in dieſem 
geleſenſten Blatte Deutſchlands, daß in Sicilien und 
Neapel — nicht in Sieilien allein — während der letz⸗ 
ten fünfundzwanzig Jahre die Torturwerkzeuge des Mittel 
alters in weit raffinirterer Weiſe auf Befehl und Wiſſen 
der letzten Könige beider Sieilien, beſonders aber des 
Königs Ferdinand des Zweiten bei Tauſenden von 
polikiſchen Unterſuchungsgefangenen in den Polizeige⸗ 
fängniſſen von Polizeicommiffaren, Gensdarmerieoffizieren, 


Sbirren und Kerkermeiſtern nach Belieben, um Geftänd- 
niſſe zu erpreſſen, angewendet worden ſind. 

Ich werde die Urkunden vorlegen, die Thatſachen 
erzählen, die Namen der Miniſter, Oberpolizeimeiſter und 
Schergen nennen, und alle meine Behauptungen beweisen. 

Ich werde mich mit der Beſchreibung der Gefäng⸗ 
niſſe, in denen dieſe Scheußlichkeiten verübt wurden, 
nicht aufhalten. Die engliſchen Zeitungen und mehrere 
franzöſiſche Schriftſteller haben Beſchreibungen der Kerker 
von St. Elmo und der Gefängniſſe in dem Polizeipräfectur⸗ 
gebäude von Neapel getzeben; die Beſchreibungen find 
auch in deutſche Zeltungen übergegangen. Es iſt dies 
auch eine Sache von untergeordneter Wichtigkeit. Ich 
kann das, was mir darüber aus engliſchen, franzöſiſchen 
und deutſchen Mittheilungen zu Geſicht gekommen iſt, 
nur beftätigen, und füge hinzu, daß im früh ern Könige 
reich beider Sicilien ein jedes Polizeicommiſſariat auch 
ein Polizeigefängniß hatte. In mehreren Deereten Liborio 
Nomano's il von der Abſchaffung dieſer „geheimen Ge 


hat der Infant Don Juan, der offen des Gift⸗ 
mordes ſeiner Verwandten beſchuldigt wird, er⸗ 
flärt, er verzichte fo lange auf den ſpaniſchen 
Thron, als ihm derſelbe nicht durch das „Allge⸗ 
meine Stimmrecht“ übertragen werde. — In der 
Tuͤrkei beginnt das Verlangen nach einer natio⸗ 
nalen Repräſention aufzutauchen. — 

Die europaͤiſche Kommiſſion in Beirut hat 
die Errichtung einer einzigen Regierung für die 
Chriſten in Syrien vorgeſchlagen, die unter den 
Schutz der Mächte geſtellt werden ſolle. Die 
Pforte hat zwei Regierungen mit chriſtlichen und 
muſelmänniſchen Generalräthen in Vorſchlag ge⸗ 
kracht. — 

Yu Waſhington iſt die Nachricht einge⸗ 
laufen, daß Georgia uud Louiſiana den Aus⸗ 
tritt aus der Union erklärt haben. — 


’ 
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Auszug aus den Kammer: Verband: 
| lungen. 


Abgeordnetenhaus. In der 8., 9., 10. 
und 11. Sitzung ſtand die Adreßdebatte auf der 
Tagesordnung. Abgeordneter Beſeler: Berichter⸗ 
ſtatter. Unter den Reden, welche gehalten wur⸗ 
den, ſind jedenfalls die der Abgeordneten v. Vincke 
(Hagen) und Burghart die dedeutendſten, von 
weniger Bedeutung die des Abgeordneten v. Berg. 
— Die Miniſter: Graf v. Schwerin, v. Schlei⸗ 
nitz und Bernuth haben ſich bei der Debatte ſtark 
detheiligt. — Die beiden erſten Alinea, (Trauer 
um den verſtorbenen König,) werden ohne De⸗ 
batte angenommen; auch Aline 3, welches von 
der Verſicherung ſpricht, (daß die Grundſatze des 
Regenten auch die des Königs ſein werden), 
wurde, nachdem Abg. v. Wedell eine Abänderung 
beantragte, ohne dieſe angenommen. Zu Alinea 
4 haben ſich eine große Reihe von Rednern ge: 
meldet. Abgeordnzte v. Reibnitz befürwortete 
ſein Amendement, welches ausſpricht, daß kein 
Bruch mit der Vergangenheit erfolgen ſoll. v. Berg 
wendet ſich gegen das Amendement von Blancken⸗ 
burg: Stärfung des Königthums von Gottes 
Gnaden, weil ſo heilige Dinge nicht zu Partei⸗ 
Demonſtrationen entweiht werden dürften. Das 
gegen erklärt ſich der Redner für das Amendement 
v. Reibnitz. : 

Das Amendement des Abgeordneten v. Blan⸗ 
ckenburg geht auf Konſtatirung des Unterſchiedes 
zwiſchen ächtem und parlamentariſchem Königs- 
ıbum. Der Redner wollte dem Haufe Gelegen— 
heit geben zu beweiſen, daß ſeine Loyalität nicht 
hohle Phraſe ſei. Der Redner und feine Freunde 
jeien achte Royaliſten, die nicht danach fragten, 
ob es konſtitutionell ſei oder nicht, wenn ein kö— 

niglicher Erlaß etwa nicht kontraſignirt iſt. Der 
Redner habe ſich gefreut, daß die erſte Prokla⸗ 
tion des Königs an ſein Volk nicht gegengezeich⸗ 
net geweſen. Wohin ſollte es führen, wenn der 
König nie eine andere Stimme hören ſollte als 
die des jeweiligen Miniſteriums und feiner Ma- 
jorität. Die Abgeordneten v. Binde und Mathis 


fängniſſe“, wie fie dort wirklich genannt werden, die 

Rede. Das Deeret viborio Romano's vom 9. Juli 

1860 lautet wörtlich: „In Anbetracht, daß die Orte welche 
zur Aufbewahrung der Detinirten und der auf Ver⸗ 
dacht Eingezogenen dienen, den einzigen Zweck haben 
ſollen, ſich der Perſon der Schuldigen zu verſichern, 
um fie zur Dispoſition der gerichtli hen Behörden zu 
ſtellen, und niemals, um ſie Entbehrungen und Leiden 
zu unterziehen, welche mit den Grundſätzen der Ver⸗ 
nunft und des Rechts, durchaus nicht vereinbar ſind, 
befiehlt der Polizeipräfect von Neapel: 


1) daß biermit geſchloſſen und abgeſchafft ſind ein 
für allemal die Gefängniſſe, welche man unter 
dem Namen „eriminali“ oder „sogrete“ begreift, 
von welcher Art ſie auch ſein mögen, und zwar 
in allen Gefängniſſen und Detentionsorten, welche 
ſich in der Hauptſtadt befinden; 


2) daß durch den Generalſeeretair der Präſectur ſo⸗ 
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waren gegen das Amendement. Abgeordneter v. 
Sänger erörterte die Nothwendigkeit, die Beam⸗ 
ten, welche antiminiſteriell find, zu beſeitigen, 
räth indeſſen ein vorſichtiges Verfahren. 

„Der Abgeordnete v. Vincke verlangte mit Ent⸗ 
ſchiedenheit die Unterftügung der Regierung durch 
die Träger des Syſtems, durch die Beamten und 
erklaͤrte ſich gegen die Beibehaltung der reaktio⸗ 
nären Beamten, ebenſo gegen die Belaſſung des 
Polizei⸗Präſidenten auf feinem Poſten. Der Mi⸗ 
niſter des Innern rechtfertigt den Polizeipraſiden⸗ 
ten und erklärt, daß er ihn nicht entlaſſen werde. 

Die drei Amendements v. Blankenburg, v. 
Reibnitz und Graf v. Puͤckler fielen, das vierte 
Alinea wurde angenommen. Ohne Diskuſſion 
theils ganz einſtimmig wurden angenommen: die 
Alineas 5, (Armeereform,) 6 (Grundſteuer) und 
7 (Ehegeſetz). Bei Alinea 8 (erhöhte Thaͤtigkeit 
der Geſetzgebung zum Ausbau der Verfaſſung 
und zur richtigeren Abgrenzung der Gebiete, der 
Juſtiz und der Verwaltung) ſprach der Juſtiz⸗ 
miniſter das Verſprechen aus, den wohl und feſt 
begruͤndeten Ruf preuß. Juſtiz und Rechtspflege 
zu erhalten und zu befördern. Alinea 8, anges 
nommen, ebenſo Alinea 9 (größere Rechtseinheit 
des deutſchen Volkes.) Bei Alinea 10 (Aufge⸗ 
bung der Durchgangsabgaben, freie Flußſchifffahrt) 
ſagte der Handelsminiſter, thunlichſte Förderung 
zu. Alinea 11 (Handelsbeziehungen) zu Frankreich 
günſtig geſchildert durch den Miniſter v. Schlei⸗ 
nitz, wurde angenommen. Bei Alinea 12 (aus 
wärtige Politik) wird das Vinke'ſche Amendement: 
„der fortſchreitenden Konſolidirung Italiens entges 
genzutreten, erachten wir weder im preußiſchen 
noch im deutſchen Intereſſe“ mit einer Mehrheit 
von 15 Stimmen angenommen. Für das Amen⸗ 
dement haben geſtimmt 159 gegen 146. Bei die⸗ 
ſem Alinea erhob ſich eine längere Discuffion, 
bei welcher Abgeordnete v. Berg (für fein Amen⸗ 
dement), Mathis (gegen die Amendements), Dun⸗ 
ker (Berlin) und Vincke (fuͤr das Amendement 
Binde) ſprachen; der Miniſter v. Schlei itz er⸗ 
Härte; die Regierung hege keine Mißgunſt gegen 
Italien; ohne die nationale Idee zu unterſchaͤtzen, 
könne die Regierung ihr doch keine fo zu ſagen 
ſouveräne Bedeutung beilegen; trotzdem ſie auch 
das Princip der Nichtintervention nicht immer 
bindend erachte, habe ſie in Italien nicht aktiv 
eingegriffen, weil eine Politik der Vorſicht und 
Zurückhaltung im Intereſſe Preußens liege. Den 
Vorwurf tendenziöfer Politik weile er zuruck. Ve⸗ 
netien ſei militäriſch und ſtrategiſch für Oeſter⸗ 
reich und mittelbar für Deutſchland zu wichtig, 
als daß Preußen eine Verzichtleiſtung auf Ve⸗ 
netien anrathen könnte. Doch werden Oeſterreich 
und Sardinien beide in der Defenſive bleiben 
und der Conflict unter Einwirkung aller Groß⸗ 
mächte ſich mindeſtens verſchieben laſſen. 

Am 8. Febr. Debatte über das polniſche 
Amendement. — Für daſſelbe ſprechen Dr. Li: 
belt und v. Bentkoweki, dagegen Reichenſperger. 
Daſſelbe enthalte eine hiſtoriſch- und ſtaatsrecht⸗ 


fort eine Commiſſion niederzuſetzen iſt, welche ſich 
mit der Ausführung dieſer Maßregel zu befaſſen hat. 
Neapel, den 9 Juli 1860. Der Polizeipräfeet 
Liborio Romano. 
Der Generalpolizeidirector, oder vielmehr der eigent⸗ 
liche Vicekönig von Sicilien, Maniscalco, früher Spion, 
Dieb und Gensd'arm hatte feine Polizeigefängniſſe in 
Morreale, in der Nähe einer Vorſtadt von Palermo, 
Mezzo⸗Morreale. Ich will eins von dieſen Gefängniſſen 
ſchildern und beſchreiben, in welchem Zuſtande daſſelbe 
am 14. Januar 1848 gefunden wurde. Das Document, 
das über den Zuſtand dieſes Gefängniſſes aufgenommen 
wurde und von Mitgliedern der damaligen proviſoriſchen 
Regierung, Conſularbeamten, Offizieren einer gerade im 
Hafen liegenden engliſchen Fregatte und mehreren acht⸗ 
baren Bürgern Palermo's unterzeichnet worden iſt, hat 
mir bei dieſer Beſchreibung vorgelegen. Ich gebe feinen 
Inhalt in wortgetreuer Ueberſetzung: 
„In dem letzten Raume dieſes trüben Locals befand 


lich⸗unmögliche Forderung, nur in Bezug auf dle 
Sprache ei die Forderung der Polen 8 t. 
— Der Miniſter des Innern wiederholt feine 
Warnung vor einer Agitation und die Erklärung, 
man werde die Regierung auf ihrem Poſten ſin⸗ 
den. Bei der Abſtimmung erhoben ſich nur die 
Polen. Bei Alinea 14 (Kurheſſiſche Frage) er⸗ 
klaͤrte Miniſter v. Schleinitz, er hoffe noch auf 
eine glückliche Löſung; mit Waffengewalt die Ver⸗ 
faſſung von 1831 wieder einzuführen, würde für 
Preußen „in höherm Grade daſſelbe Unrecht“ 
fein, wie wir es dem frühern Bundes verfahren 
vorwürfen; eine Action auf Grund des beſtritte⸗ 
nen Bundesbeſchluſſes werde Preußen nicht dul⸗ 
den können; die Kurheſſiſche Frage gehe Preu⸗ 
ßen nur in ſo fern an, als ſie am Bundestage 
verhandelt werde; ſonſt ſei ſie lediglich eine in⸗ 
nere Frage des heſſiſchen Landes. Alinea 14 
wird mit großer Majorität angenommen. 


Preußen. 


— Berlin. Se. Majeſtät der König haben 
Sr. kaiſerl. Hoheit dem Großherzog von Toskana 
den ſchwarzen Adler⸗Orden zu verleihen geruht. 

Der König hat wiederholt verſichert, daß er, 
wenn der Friede erhalten bleibt, mit der Koͤnigin 
im nächſten Frühjahr eine Reiſe durch ſämmtliche 
Provinzen der Monarchie zu machen gedenke. 

General Lamarmora iſt nach Turin zurück⸗ 
gereiſt. Er hat den rothen Adler-Orden erſter 
Klaſſe mit Brillanten erhalten. 

Die „Köln. Ztg.“ laͤßt ſich aus Berlin be⸗ 
ſtätigen, daß, in Erwiderung der e des 
Generals Lamarmora, ein preußiſcher General 
nach Turin geſandt werden wird. Als deſignirt 
zu dieſer Sendung werde der General Graf Noſtin, 
früher preußiſcker Geſandter in Hannover, ges 
nannt, falls deſſen vorgerücktes Alter kein Hinder⸗ 
niß ſei. Uebrigens habe der ſardiniſche > u 
hier erflärt: Sardinien habe fo handeln müflen, 
wie es gethan, um Anarchie und Revolution nicht 
zum Ausbruch kommen zu laſſen, und dieſe Er⸗ 
flärung babe hier Eindruck gemacht. Eine eigent« 
lich politiſche Miſſion habe dagegen der General 
nicht. — . 

Friedrich Wilhelm IV. hat etwa 200,000 
Thlr. hinterlaſſen, das iſt das Vermögen eines 
Königs! Wo aber Friedrich Wilhelm IV. ſeine 
Kapitalien anlegte, das wiſſen wir auch: fragt 
über 1200 Offizier Wittwen und Waiſen, denen 
er Penſionen auf feine Schatulle angewieſen, 
fragt die Künftler und Schriftſteller, für die er 
geſorgt hat! a 

Die Meldung, daß die Herrſchaft Erdmanns⸗ 
dorf in den Beſiß der Königin-⸗Wittwe überge⸗ 
gangen ſei, war begründet. Wie indeß die 
„Schleſ. Ztg.“ von glaubwürdiger Seite ver⸗ 
nimmt, hat die hohe Beſitzerin in dieſen Tagen 
die Herrſchaſt an Se. Maieftät den König abge⸗ 
treten, indem Ihre Majeftät die Koͤnigin⸗Wittwe 
in Sansſouci dauernd zu bleiben gedenkt. 


ſich ein ſehr hoher Wandſchrank, der die ganze Hälfte 
einer Mauer einnahm. Lange hatte er den ſtarken 
Armen der Volkskämpfer Widerſtand geleiſtet, als er 
bei einem neuen Angriff, indem wahrſcheinlich eine 
Feder ſich bewegte, ſich plötzlich öffnete und eine feſt⸗ 
verriegelte Thür zeigte. In dem Gedanken, daß hinter 
ihr unglückliche Opfer verborgen ſein könnten, brach 
man fie in wenigen Augenblicken auf. Ein Grabes- 
geruch hielt diejenigen zurück, welche ſchon im Begriff 
waren, ſich hineinzuſtürzen, und man mußte Fackeln 
bolen, nm die Luft zu reinigen und zu ſehen, wobin 
die Thür fübre. Und was entdeckte man? Zuerſt eine 
Stube, welche nach den Mobilien, welche ſich in der— 
ſelben vorfanden, zum Gefängniß gedient baben mußte. 
Sie wurde erleuchtet durch eine ſehr boch hängende 
Lampe, welche ein trübes, ſchwaches Licht verbreitete. 
Dann kam man in eine andere Stube, dunkel und 
finfter. 
(Schluß folgt.) 


— 


Nach der hier ſtattgehabten Sitzung der 
hieſigen Mitglieder des National⸗Vereins haben 
ſich zum Eintritt in denſelben 220 Perſonen aller 
Stände und unter ihnen viele hervorragende 
Namen aus den Kreiſen der Kunſt, Wiſſenſchaft, 
des Handels und der Induſtrie gemeldet. Bei 
dem nach der Verſammlung veranſtalteten Feſt⸗ 
mahl brachte Lehmann aus Kiel dem Könige 
Wilhelm dem Eroberer, dem regierenden Souverän 
von Preußen, ein Hoch, welches einen begeifterten 
Wiederhall fand. 

Das Wochenblatt des Johanniterordens der 
„Ballei Brandenburg“ hat einen Aufruf zur 
Bildung von Adelsgenoſſenſchaſten erlaſſen, in 
welchem es u. A. heißt:... . „Unter dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen erſcheint es fait als nothwendig, daß 
der Adel ſich wieder genoſſenſchaftlich zuſammen⸗ 
ſchaare, ſei es auch in kleinen Kreiſen in der 
Form der alten Ritterſtube oder Trinkſtube, (2) um 
wenigſtens geſellig zuſammen zu halten, den 
Geiſt feiner Zufammengehörigkeit wieder zu er⸗ 
wecken und zu pflegen.“ Eine frühere Stelle 
lautet: „Das geſchichtliche Bewußtſein, des Hau⸗ 
ſes Sitte, die Erziehung der Kinder in dieſer 
Sitte und im Geiſte des Standes — alle das 
ſind große Unterlagen für ihn (den Adel,) um 
das Gebäude zu ſtützen oder wieder darauf neu 
zu gründen, wo es durch den deſtructiven Hauch 
der Neuzeit baufaͤllig geworden fein ſollte.“ () 

— In dieſen Tagen war durch die ganze 
Stadt das Gerücht verbreitet, der Poſtdiebſtahl 
ſei entdeckt und der Dieb, der Poſtillon, welcher 
an jenem Abend den Wagen fuhr, gefänglich 
eingezogen. Der Publiciſt verſichert, daß dieſes 
Gerücht völlig grundlos und daß der alte Poſtil⸗ 
lon, auf dem auch nicht der leiſeſte Verdacht 
tuht, nach wie vor im Dienſte iſt. 

— Die „Niederrh. Volks⸗Ztg.“ erzählt fol⸗ 
gende Anekdote: Ein pariſer Börſenmann, wel⸗ 
cher ſich im vorigen Monate einige Tage in Köln 
aufgehalten hatte, äußerte auf der Rückreise: In 
Baris kennt man die Stimmung der Rheinlaͤn⸗ 
der gar nicht gut; man meint dort, fie ſeien uns 
fran zöͤſiſch geſinnt, das iſt nitt der Fall, denn 

auf die Frage, was wohl geitehen würde, wenn 
unſere Truppen an den preußiſchen Rhein für 
men, gab man mir in einem Komptoir zur Ants 
wort: „dann würden wir hier in Köln ſtatt nach 
Silbergroſchen und Thalern künftig nach Francs 
und Sous nachrechnen.“ 5 
Danzig. Schon ſeit einiger Zeit ſtellt man 
hier eifrig Vermuthungen über den gegenwaͤrti⸗ 
gen Aufenthalt der „Loreley“ und des Trans- 
portſchiffes „Ida“ an, welche bekanntlich im Herbſt 
vorigen Jahres nach Neapel abgeſchickt wurden, 
um bei entſtehender Gefahr die Intereſſen unſe⸗ 
rer Landsleute zu wahren. Seit der bekannten 
Miſſton der „Loreley“ nach Meſſina, welche ſehr 
viel Aufſehen erregt hat, iſt von beiden Schif⸗ 
ſen wenig gehört worden. Man verſichert, die 
„Loreley“ ſei gegenwärtig noch vor Konſtantino— 
pel, über den Aufenthalt der „Ida“ find die 


a Der Turiner Correſpondent des „Siecle“ veröffent- 
licht einen Brief, welchen ihm der „phrenologiſche“ Arzt 
Riboli über ſeinen von ihm bei Garibaldi gemachten 
Beſuch geſchrieben hat. Herr Ribole begleitete Bixio, 
Deideri, Veechi und einige andere Vertraute Garibaldi's 
am 23. Januar nach Caprera. Die Inſel Maddalena, 
die nur eine gute Stunde von Caprera entfernt liegt, 
bildet jetzt das Karawanſerai der Neugierigen, die Gari- 
baldi ſehen wollen. Unſer Phrenolog fand daſelbſt zwei 
Engliſche Dampfer, die Touriſten gebracht hatten, fo 
wie die Dumas'ſche Goelette „Fuma.“ Auf Maddalena 
wohnt die Familie Suſini, mit der Garibaldi ſehr be⸗ 
freundet iſt. Der alte Suſini kaufte das „Gut“ auf 
Caprera für Garibaldi für ganze 50 Lire. Caprera iſt 
ein faſt nackter Felſen. Unfer Phrenolog fand bei Gari⸗ 
baldi mebrere Engländer, darunter den Neffen des Lord 
Derby. Als die Engländer fort waren, fing Garibaldi 
wieder an Steine zu einer Mauer zu behauen, mit der 
er ſeinen Garten umgiebt, während das junge Völkchen, 
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Meinungen getheilt, doch iſt Zwahriheinlih, daß 
ſich das letztere noch vor Neapel befinde. 

Emmerich, 30. Jan. Die N. Volks⸗Ztg. 
ſchreibt: Ich habe Ihnen noch weitere Trauers 
nachrichten zu ſchreiben. Heute Mittag iſt bei 
der Eltener⸗Berg, einem Vergnugungsort eine 
Stunde unterhalb unſerer Stadt, der rechtsſeitige 
Rheindamm durchbrochen und der Damm der 
Oberhauſen-Arnheimer Eiſenbahn zerſtört. Wir 
haben hier bei 24½ Fuß Pegel die Stadt voll 
Waſſer. 
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Ausland. 


— Kaſſel. Man erzählt, mehre hohe Offi⸗ 
ziere und Beamte hätten ihren Abſchied erbeten. 
Der Anlaß ſoll ſein, daß ſie eine Einladung zum 
Abendeſſen beim ev. Thronfolger Prinzen Friedrich 
angenommen haben, ohne höchſte Erlaubniß ein⸗ 
zuholen. — Hof⸗Kapellmeiſter Reiß feste aus 
muſikaliſchen Gründen feine Muſiker im Theater 
anders als früher, leider auch ohne den Kurfürſten 
zu fragen. Der Kurfürſt ſtellte ſogleich die alte 
Ordnung her und ließ ſich auch durch die von 
auswärts eingeholten Gutachten muſikaliſcher Au⸗ 
toritäten nicht irre machen. — — 


— Frankfurt, 1. Februar. Dieſer Tage 
tritt dahier die Tochter eines ſehr bekannten 
Mannes öffentlich zum Judenthum über. Sie 
iſt wie ihre ganze Familie Deutſchkatholikin und 
heirathet einen Juden, wozu geſetzlich ihr Ueber 
tritt eigentlich nicht nothwendig wäre, wie denn 
hier mehrere Ehen eriftiren, wo die Gatten chriſt⸗ 
lich und jädiſch find. Der Uebertritt wird ihr 
dadurch leicht gemacht, daß ſie eden als Deutſch⸗ 
katholikin keinen poſitiven Glauben abzujhmören 
braucht. — 


— Wien. Hr. v. Rechberg iſt der Miniſter⸗ 
Praͤſidentſchaft enthoben worden, doch dleibt er 
Miniſter des Hauſes und des Acußern. Der 
Erzheriog Rainer iſt mit dem Praͤſidium und der 
Geſchaͤftsleiſtung des Mint ſterraths betraut worden. 

Aus Eperies theilt der Oberſtuhlrichter Jranvi 
dem „Naplo“ mit, er habe den Juden Paſternak 
aus lauter Humanität prügeln laſſen, weil des 
Angeklagten Familie, wenn derſelde zu Gefäng— 
niß verurtheilt worden wäre, während der Zeil 
feiner Haft hätte darden müſſen. 

— Rom. Die von Herrn de la Roche⸗ 
foucault dem Papſte ang botenen zwölf gezogenen 
Kanonen ſind in Civitavec bia ausgeſchifft worden. 
Jeden Tag treffen neue Verſtärkungen für das 
Bataillon der paͤpſtlichen Zuaven ein. Eine Bat⸗ 
terie, aus jungen Franzoſen beſtehend, organifirt 
ſich in der paͤpſtlichen Artillerie und die Dragoner 
werden bald eine ziemliche Anzahl Franzoſen in 
ihren Reihen zählen. Abtheilungen dieſer Waffen: 
gattungen ſind zu ihren Gefährten in die Srbina 
abgegangen. Der Aufenthalt in Monte-Rotondo 
gefällt den Zuaven, die Luft iſt rein und geſund 
und Oberft ev Beedeliévre macht es ihnen fo kurz— 


voran Garibaldi's Tochter Tereſita in einem der ſechs 
Zimmer des Hauſes bei der Muſik eines Klaviers tanzte. 
Das größte Zimmer und der gewöhnliche Sammel- und 
Speiſeplatz iſt die Küche, in der Garibaldi auch deshalb 
fo gern ſitzt, weil fie die Ausſicht auf's Meer bat. Herr 
und Frau Deideri, letztere führt den Haushalt, baben 
einiges Vermögen, 60,000 Lire etwa, und, da fie kinder 
los ſind, Tereſita zu ihrer Erbin eingeſetzt. Der 
Phrenolog unterſuchte Garibaldi 25 Minuten lang 
und giebt ein genaues Maß von des Mannes Körper 
verhältniſſen. Garibaldi iſt 1 Meter 64 Centimeter 
(5%, Fuß) hoch, ſehr proportionirt, doch ungemein kräf. 
tig gebaut; fein Temperament it „nervös ⸗ſanguiniſch.“ 
Sein Kopf mißt vom Ohre bis zum Wirbel 20 Gentime- 
ter und hat eine „exceptionelle Organiſation“; ſein 
Schädel zeichnet ſich durch ganz ungewöhnliche Harmonie 
aller Organe aus. Als Eigenſchaften ſind nach Gall's 
Syſtem folgende in eminentem Grade vertreten: große 
Selbſtüberwindung, Klugbeit und Kaltblütigkeit, natür⸗ 


weilig wie möglich. — Sie haben ſich in dem 
Palaſte des Fürſten v. Piombino ſehr bequem 
eingerichtet. 


l Provinzielles. 


In Warmbrunn iſt eine an dasz Haus der 
Abgeordneten gerichtete Petition in Umlauf ge⸗ 
ſetzt worden, die auch abgegangen fein ſoll. — 
Sie beſpricht den Sonntags⸗Poſtdienſt und zeichnet 
in ſcharfen Zügen das Unbequeme für das Publikum, 
wenn das Poſt⸗Bureau von 9 Uhr Vormittags 
bis 5 Uhr Nachmittags geſchloſſen bleibt, angeb⸗ 
lich aus dem Grunde, damit der Poſt-Beamte 
während dieſer Zeit zur Kirche gehen kann. — 
Letzteres kann aber aus dem Grunde nicht ge⸗ 
ſchehen, weil während dieſer Zeit die ankommen⸗ 
den und abgehenden Poſten erpedirt und Perſonen 
zur Weiterreiſe angenommen und auch noch andere 
Arbeiten vorgenommen werden müſſen; der Poſt⸗ 
Beamte ſitzt mithin an ſeiner Dienſtſtelle und 
muß hinter dem verſchloſſenen Fenſter ebenſo 
thätig fein, als an andern Tagen, wenn dieſes 
geöffnet it. — Entweder wie in England, Sonn⸗ 
tag kein Poſt⸗ und Eiſenbahnverkehr oder — wie 
an allen übrigen Wochentagen offener Verkehr. 
Es wäre zu wünſchen, daß jene Petition viel⸗ 
ſeitig unterſtützt werden und auch die Preſſe in 
dieſem Sinne ihre Summe erheben moͤchte. 
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Vermiſchtes. 


Aus Holland wird über den in ſeinen Folgen 
wahrhaft ſchrecklichen Durchbruch der Waal bei 
Leeuwen (am linken Ufer der Waal, ungefähr 
fünf Stunden unterhalb Nymwegen, mit über 
1500 Einwohnern) der „K. Ztg.“ Folgendes be⸗ 
richte: Der Damm brach an zwei Stellen, an 
einer in der Laͤnge von 300 Ellen, und mit un⸗ 
glaublicher Schnelle verbreitete ſich die Ueber⸗ 
fluthung; noch am 3. Februar Mittags entlud 
ſich das Waſſer und Eis mit einem Falle von 
1½ Elle nach einwärts. Vierundſechzig Menſchen, 
meiſtens aus dem beſitzenden Stande, Männer, 
Frauen und Kinder, werden noch vermißt und 
haben vermuthlich den Tod in den Wellen ge⸗ 
funden; außerdem ſind zwanzig Häuſer vollſtändig 
verwüſtet, ſieben Schiffe geſunken und faſt der 
ganze Viehſtand vernichtet; von einem Dache 
wurden 39 Perſonen, welche ſich dorthin ges 
geflüchtet glücklich gerettet. Die übrigen Ein⸗ 
wohner des Fleckens und der Umgegend leben in 
der größten Noth; zwar find fie ſämmtlich unter 
Dab, doch gebricht es ihnen an allem; das 
Elend derſelben muß bitter ſein, da ſeit Jahren 
ſich ein ſolches Unglück im Lande nicht ereignet 
hat. Leider konnte unter den Umſtänden die Ueber⸗ 
ſchwemmung nicht örtlich bleiben, denn in furcht⸗ 
barer Eile ſtrömte das Fluthwaſſer oberhalb nach 
Nymwegen und gen Weſten von innen gegen 
die Maasdämme an. a 


liche Anlage zu Sittenſtrenge, fait fortwährende Gedanken ⸗ 
arbeit, treffende, ernſte Beredtſamkeit, vorherrſchende 
Ehrlichkeit und Treue, unglaubliche Nachſicht und Ge⸗ 
duld gegen feine Freunde, ungewöhnlicher Scharfblick, 
Menſchen zu durchſchauen.“ Dies das allgemeine Ur⸗ 
theil des Arztes, der einen wiſſenſchaftlichen Bericht ſolgen 
laſſen will. An Dienerſchaft giebt es im Hauſe nur einen 
tauben Koch, im übrigen putzt jeder ſich die Stiefeln 
ſelbſt, wenn er ſie blank haben will. Garibaldi litt ſtark 
an Ohrenſchmerzen u. unſer Arzt legte ihm ein Pflaſter auf, 
am andern Morgen aber ſtand Garibaldi nach wie vor um 
5 Uhr auf und ging bald wieder an die Arbeit an der Garten» 
mauer; ein Maurer von Maddalena mauerte und Garibaldi 
fuhr auf einem Karren die Steine herbei. Während der vier 
Tage, wo Riboli in Garibaldis Hauſe verweilte, ward kein 
Wort von Politik geſprochen. Die Poſt brachte viele Briefe, 
doch an Ztg. nur den „Diritto,“ auf den Garibaldi abonnirt 
bat, und die Londoner „Illuſtrirte Ztg.“ mit Garibaldi's 
Portrait, das Riboli als durchaus nicht ähnlich bezeichnet. 


48 


Inſerate. 


—— Strohhut-Wafch-Anftalt und Färberei. 


Hiermit erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich dasßFärben der Hüte in Breslau ſelbſt praktiſch erlernt habe und jeden geehrten Auftrag ſchnell 
und billig auszuführen im Stande bin. Stroh⸗FundkRoßhaar-Hüte werden wie immer gewaſchen und moderniſirt. Die neueſten Berliner Modelle 


liegen zur Auswahlzder Fagon bereit. 


verwittwete Hedwig Negwer, 


Frankenſteiner Straße beim Lederhaͤndler Beck im 2. Stock. 


Bekanntmachung. 
Am' 13. d. Mts., von Vormittags 11 Uhr ab, 


ſoll auf dem niedern Holzplane hierſelbſt, das vom Wiederherſtellungsbau des Flößgerinnes am 
Mühlgraben erübrigte alte Holzwerk, Bohlen ꝛc. gegen fofortige baare Bezahlung öffentlich an den 
Meiſtbietenden verſteigert werden, wozu Käufer einladet 

Glatz, den 9. Februar 18 


61. 
Der Königliche Bau- Inſpektor. 


e Verſammlung des 
e Gaͤſte find gern geſehen 


Morgen, Mittwoch, den 13. Februar, Abends 


7 Uhr 


Dieſe rühmlichſt bekannten ächten Rheiniſchen Bruſt⸗Caramellén 
haben ſich durch ihre hervorragende Qualität bei allen Conſumenten ungewöhn⸗ 
lichen Ruf und Empfehlung erworben und werden in verfiegelten roſa⸗ 
rothen Düten à 5 Sgr., auf deren Vorderſeite ſich die bildliche Darſtellung 
„Vater Rhein und die Moſel“ befindet, nach wie vor ausſchließlich 
ächt verkauft bei Robert Drosdatius in Glatz. 


Gewerbe⸗Vereins im Gaſthofe zum goldnen Becher. 


Fete cke keirkek irreale lb drr f 
& .. . MNbeinifche 2 
1 Bruſt-Caramellen £ 


4 n. d. Compoſition d. K. Profeſſors & 
& Dr. Albers zu Bonn. & 
KR RAT | 


—— Haud-Verkauf. 

Das den Erben der Frau Wittwe Felſcher in Glatz auf der böhmifchen Straße sub 

M 250 belegene Haus ſoll verkauft werden. Zahlungefähige Kaufluſtige wollen ſich an den 
Poſamentier Römer in Glatz wenden. 
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Beim Herannahen der Faſten- und Oſterzeit wird empfohlen: 


Gebet⸗Buch 


für 
katholiſche Chriſten, 
mit beſonderer Mückſicht auf die gottesdienſtlichen Feierlichkeiten 
in der Stadtpfarrkirche zu Glatz. 


we — 


Das religiöſe Gefuͤhl der Glaͤubigen anzuregen und ihm eine reiche Quelle der Erhebung 


und des Troſtes darzubieten, war der Zweck, den ſich die hochw. Verfaſſer dieſes Gebetbuches 
vorgeſetzt. — Vorzugsweiſe wird es aber jedem Gliede der hieſigen Pfarrgemeinde ein erwünſchter 
Wegweiſer ſein, der ihn bei den religiöſen Feierlichkeiten und Uebungen im Gotteshauſe begleitet. 


Hirſchberg's Buchhandlung. 


Bekanntmachung. 

Der Vorſtand der hieſigen Bürger⸗Reſſource 
hat als Ueberſchuß von der Theater-Vorſtellung 
einen Betrag von 23 Thlr. zur Vertheilung an 
Arme eingezahlt, was wir hiermit unter dem ver— 
bindlichſten Danke bekannt machen. 

Glatz, den 10. Februar 1861. 

Der Magiſtrat. 


| Colporteur⸗Geſuch. 


Ein junger gewandter (am liebſten unver⸗ 


Faſtnachts⸗Tanz 


im Gaſthofe zum Kronprinzen von Preußen 


auf heute, Dienſtag, den 12. Febr., 
ladet ergebenſt ein 
W. Runkel, Gaſthofsbeſitzer. 


Aufforderung! 

Alle Diejenigen, welche an meinen ver⸗ 
ſtorbenen Ehegatten, Steinmetzmeister Joſeph 
Stehr noch Zahlungen zu leiſten haben, fordere 
ich hiermit auf, ihre Schuld binnen 3 Wochen 
bei Vermeidung der Klage an mich zu berichtigen. 

Glatz, den 9. Februar 1861. 


Karoline Stehr, geb. Lichte 


durch Polizeiliches Führungs-Atteſt ausweiſen 
kann, — dem die beſten und neueſten Journale 
und Zeitſchriften zur Dispoſition geſtellt werden 

— findet als Subſcribenten⸗-Sammler und Got: || 
porteur in Oeſtreich ein Unterkommen. Offerten 

wolle man unter der Chiffre L. K. post restante 
Glatz abgeben. 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 


heiratheter) Mann, welcher ſich über Solidirät, ||; 


Eingeſandt. 8 


Wer Pferdequälerei zu ſehen wünſcht, be 
obachte die deiden Geſpanne an den täglich durch 
die Stadt fahrenden, mit Steinen übermäßig 
ſchwer beladenen Wagen, namentlich beim Berg⸗ 
anfahren hinter dem Proviant - Amts - Magazin! 
Die auf den Leibern dieſer 4 Pferde zu ſchauen⸗ 
den Peitſchenhiebe ind unzählbar und es wäre 
kein Wunder, wenn der gewaltige Peitſchenführer 


Abende nach gethaner Arbeit die Wohlthat ſpen⸗ 


dende Rechte nicht mehr rühren kann. 


uar: 5 


Abends 7% Uhr: 
Concert im Tabernen-Saal.! 
Das Nähere die Programms. 


Julius Tauwiß, 
Componiſt, Ehrenmitglied des Dom⸗Muſikvereins 
und Mozarteums zu Salzburg. 


EEE ET begebe sede setene 
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Grün ⸗Garten. 


55 
u. 
« 


Mittwoch, den 13. Februar c., 


ſowie jeden folgenden Mittwoch 


Militair- Concert, 
ausgeführt von dem Muſik⸗Corps des 2. Batail. 1. Ober⸗ 
ſchleſiſchen Infanterie-Regiments (N 22.) 
Anfang 3 ½ Uhr. — Entree für Herren 2½ Sgr., 

Damen 1 Sgr. ‘ 
Es ladet hierzu ergebenft ein 


Scendzina. 


Ein guter birkener Kleiderſchrank, 
Ein guter birkener Schreibſekretair, 
Eine ganz neue kirſchbaumene Glasſervante 
ſtehen billigſt zum Verkauf beim Kaufmann 
Lonis Walter 


Schwedeldorfer Straße. 
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In meinem Haufe AR 380 hierſelbſt am 
Roßmarkt iſt eine bequeme und freundliche 
Wohnung, beſtehend in fünf Zimmern, nebſt 
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Entree und Zubehör, zu vermiethen. 

Königl. Rechte⸗Anwalt und Notar. 
75 NE 7 
Ein neu u. bequem gebautes Haus 3 
in der innern Stadt, wobei ein Gäͤrtchen, & 
ist zu verkaufen. Näheres in der Buch- & 
7 druckerei bei Georg Frommann. 2 
Glatz, den 6. Febr. 1861. 
e g 5 8. b. ge 
Pflaumenmuß, 

Giesmannsdorfer Preßhefe, 
Punſch⸗Eſſenz, vom beſten Arac bereitet, 
a Flaſche 15 Sgr. empfiehlt Carl Hein. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


